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        Frühling im Hainich –


        Schuppenwurz und Buschwindröschen.
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        Durch die jungen Buchenblätter fällt der Blick auf den toten Baumriesen.

      

    

  


  Vorwort


  Das nationale Naturerbe angemessen zu schützen hat in Deutschland keine Tradition. In Lexika kommt der Begriff „Naturerbe“ nicht vor. Seit Jahrhunderten sind wir in Deutschland durch Kulturlandschaften und das Kulturerbe geprägt. Es wurde höchste Zeit, dass sich der Blickwinkel weitete. Ein Meilenstein auf diesem Wege war im europäischen Naturschutzjahr 1970 die Gründung des ersten deutschen Nationalparks im Bayerischen Wald. Inzwischen sind 14 weitere dazugekommen – ein Teil davon im Rahmen des Nationalparkprogramms der untergehenden DDR – und weitere stehen auf der Warteliste. Seit dem 31.Dezember 1997 existiert in Thüringen der Nationalpark Hainich, der erste Nationalpark zum Schutz der für große Teile unserer Heimat typischen Waldvegetation, der Buchenwälder im mitteldeutschen Hügelland und Mittelgebirge.


  1872 – über ein Jahrhundert früher – wurde in den Vereinigten Staaten von Amerika der Yellowstone-Nationalpark gegründet. Seitdem entstanden mehr als 2.200Nationalparke weltweit in 120Ländern. Ihr Ziel ist der konsequente Schutz großräumiger natürlicher oder naturnaher Landschaften für alle Zeiten. Das bedeutet, dass jegliche Nutzung der natürlichen Ressourcen durch Land- und Forstwirtschaft, Jagd und Fischerei zu unterbleiben hat, damit die natürliche, ungestörte Entwicklung der Lebensgemeinschaften nach ihren eigenen Gesetzen sichergestellt wird. Geschieht dies nicht, tragen Nationalparke ihren Namen zu Unrecht. Der wichtigste Unterschied zu großflächigen Naturschutzreservaten besteht darin, dass Nationalparke ausdrücklich naturliebenden Menschen zum Naturerleben, zur Begegnung mit ursprünglicher, wilder Natur geöffnet und erschlossen werden sollen, soweit es der Schutzzweck erlaubt.


  Im Schatten des „eisernen Vorhangs“ blieb unweit der einstigen innerdeutschen Grenze über Jahrzehnte im Hainich ein typischer Laubwald in seiner Substanz erhalten und von forstlicher Nutzung weitgehend verschont. Der Status von zwei Truppenübungsplätzen führte zwar lokal zu massiven Eingriffen, aber auch zu Ruhe und Abgeschiedenheit. Die ungeahnte Artenvielfalt war eine der großen Überraschungen, als das Gebiet nach der Wende zugänglich wurde. Und diese Artenfülle wurde seit der Nationalparkgründung durch eine Vielzahl von Untersuchungen untermauert: Nahezu 10.000Arten, die für einen Laubwald typisch sind, konnten bisher nachgewiesen werden.


  Als damaliger Vorsitzender der Föderation der Natur- und Nationalparke Europas, Sektion Deutschland e.V., später als Präsident von EUROPARC, habe ich das Ringen um die Ausweisung des Nationalparks Hainich miterlebt und aktiv begleitet. Nach meinen anfänglichen Zweifeln am Gelingen eines nach IUCN-Regeln anerkennungswürdigen Nationalparks – solange die Bundesforstverwaltung noch weiter Holz einschlug – besteht heute ungeteilte Freude über das Erreichte! Bei einer gemeinsamen Hainichwanderung im Mai 2008 mit den Akteuren der ersten Stunde, zu denen auch die Autoren dieses Buches gehören, wurde klar: Mit 94Prozent ungenutzter Fläche steht der Hainich heute in Deutschland an der Spitze der Erfüllung unserer Zielstellung „Natur Natur sein lassen“. Gekrönt wurde dieser Erfolg 2011 nicht zuletzt durch die Einschreibung als Teil der UNESCO-Welterbestätte „Buchenurwälder der Karpaten und Alte Buchenwälder Deutschlands“.
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  So bleibt zu hoffen, dass dieses Buch, das die wunderbare Schönheit der Wälder des Hainich mit ihrer artenreichen Pflanzen- und Tierwelt zeigt, aber auch ihre Verletzlichkeit ahnen lässt, in viele Hände gelangen möge! Den Autoren, von Anfang an engagierte Streiter in vorderster Reihe für diesen großartigen Laubwald-Nationalpark, Dank und Anerkennung!
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  Dr.Hans Bibelriether


  
    
  


  Zum Geleit


  „Was Wald wirklich ist, wurde mir aber erst im Urwald voll bewußt.“


  Hans Leibundgut


  Im Juni 2011 hat das Welterbekomitee der UNESCO auf seiner 35.Sitzung die „Alten Buchenwälder Deutschlands“ als Erweiterung der slowakisch-ukrainischen Weltnaturerbestätte „Buchenurwälder der Karpaten“ in die Welterbeliste aufgenommen. Unter den fünf deutschen Gebieten ist auch der Nationalpark Hainich. Er hat es in rund 20Jahren vom militärischen Übungsgebiet zum Welterbe geschafft, eine erstaunliche Entwicklung.


  Dass es diesen Nationalpark überhaupt gibt, war vor 20Jahren alles andere als selbstverständlich. Den begeisterten Berichten und Plänen von Naturschützern für einen Buchen-Nationalpark im Hainich standen die große Skepsis der privaten Waldeigentümer im Nordhainich sowie unterschiedlichste Vorstellungen in der Bevölkerung, was denn mit einem Nationalpark verbunden sei, gegenüber. Die Entscheidung der Landesregierung 1996, für den Hainich ein „Integriertes Schutzkonzept“ mit einem relativ kleinen Nationalpark im Südteil des Hainich ausschließlich auf öffentlichen Flächen umzusetzen, um den unterschiedlichen Interessen gerecht zu werden, hat sich aus heutiger Sicht als richtig erwiesen. Nur dadurch war die Ausweisung des Nationalparks möglich, nur dadurch war auch die Grundlage für die heutige hohe Akzeptanz in der gesamten Hainichregion gegeben. Als fünf Jahre nach seiner Ausweisung die Menschen in den Dörfern rund um den Nationalpark befragt wurden, ob sie denn auch jetzt noch für den Nationalpark stimmen würden, antworteten 90Prozent mit Ja! Damit ist der Hainich ein gelungenes Beispiel für die Umsetzung eines anspruchsvollen Naturschutzprojektes.


  Dass die Bilanz heute so erfreulich ausfällt, dürfte selbst die kühnsten Erwartungen aus Naturschutzkreisen übertreffen. So sind mittlerweile 94Prozent des Nationalparks frei von Eingriffen des Menschen, ein absoluter Spitzenwert unter allen Nationalparken in Deutschland. Klein, aber fein, so sollte sich der Hainich entsprechend des Mottos „Natur Natur sein lassen“ entwickeln. Heute befindet sich hier die größte nutzungsfreie Laubwaldfläche Deutschlands.


  Ziel der Ausweisung war es aber auch, nicht nur der ungestörten Natur, sondern auch der Region mit den hier lebenden Menschen eine Entwicklungsperspektive zu geben. Der Aufbau des Tourismus und die Erhöhung des Bekanntheitsgrades waren wichtige Arbeitsschwerpunkte der ersten Jahre. Mit der Eröffnung des Baumkronenpfades 2005 hat die positive Entwicklung der Hainichregion als Tourismusgebiet nochmals einen gewaltigen Schub bekommen. Die wirtschaftlichen Effekte eines Nationalparks sind damit unverkennbar. Mit „Natur und Kultur in der Mitte Deutschlands“ hat die Hainichregion gute Chancen, sich weiterhin touristisch zu entwickeln. Bedenkt man, dass noch vor weniger als 20Jahren Geschützdonner und Panzerlärm das Gebiet prägten, so dürfen wir uns über das Erreichte umso mehr freuen. Wir danken allen, die zu der Entwicklung des Nationalparks Hainich sowohl als herausragendes Naturgebiet als auch als interessantes Ausflugsziel beigetragen haben. Wir sollten weiterhin am Schutz und der Erhaltung unseres reichen Natur- und Kulturerbes in Thüringen arbeiten. Die kommenden Generationen werden es uns danken! Dem Nationalpark Hainich wünschen wir weiterhin eine gute Entwicklung auf dem Weg zum „Urwald mitten in Deutschland“.


  Die Autoren


  Bad Langensalza, im Juni 2014
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        Letzte Sonnenstrahlen bringen die Eschen zum Leuchten.

      

    

  


  
    
  


  Auf dem Weg zum Welterbe


  
    
  


  Welterbeübereinkommen


  Die zentrale Idee des 1972 von der UNESCO verabschiedeten Übereinkommens zum Schutz des Kultur- und Naturerbes der Welt (kurz: Welterbeübereinkommen oder Welterbekonvention) gipfelte in der „Erwägung, dass Teile des Kultur- oder Naturerbes von außergewöhnlicher Bedeutung sind und daher als Bestandteil des Welterbes der ganzen Menschheit erhalten werden müssen“ (aus der Präambel der Konvention). Bestimmte Kulturdenkmäler und Naturerbestätten gehören daher nicht allein dem jeweiligen Staat, sondern sind ideeller Besitz der gesamten Menschheit. Unter den ersten Welterbestätten waren z.B. die Altstadt von Krakau, die Galapagos-Inseln, der Yellowstone-Nationalpark und als erste deutsche Stätte der Aachener Dom. Der Titel „Welterbestätte“ ist begehrter denn je. In den letzten Jahren haben die Welterbestätten, deren Beantragung, Status, aber auch Gefährdung, eine große mediale Aufmerksamkeit erreicht. So war der Name „Waldschlößchenbrücke“ in Dresden eine Zeit lang in aller Munde; im Juni 2009 hat die UNESCO dem „Dresdner Elbtal“ wegen des Baus dieser Brücke den Titel aberkannt. Im Juni 2014 wies die Welterbeliste 1007Stätten in 161Ländern auf. 779 gehören zum Kulturbereich, 197 zum Naturbereich und 31 sind gemischte Stätten, d.h. sie erfüllen Kriterien des Kultur- und Naturerbes gleichermaßen. In Deutschland sind 39Stätten auf der Welterbeliste, aber nur drei davon im Naturbereich. Die Fossilienfundstätte Grube Messel bei Darmstadt mit ihren spektakulären Funden aus einer Zeit vor ca. 50Millionen Jahren war 1995 die erste Weltnaturerbestätte in Deutschland. 2009 folgte das Wattenmeer, bestehend aus den Nationalparken Schleswig-Holsteinisches und Niedersächsisches Wattenmeer sowie dem Niederländischen Wattenmeer (2011 ergänzt durch den Nationalpark Hamburgisches Wattenmeer), u.a. wegen seiner großen Bedeutung für den Vogelzug. 2011 folgten die fünf Gebiete „Alte Buchenwälder Deutschlands“ als Erweiterung der seit 2007 bestehenden slowakisch-ukrainischen Weltnaturerbestätte „Buchenurwälder der Karpaten“ mit ihren zehn Teilgebieten.
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        Lage der Welterbeflächen innerhalb der natürlichen Buchenverbreitung.
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